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Vbhr habt unſere gemeinſchaftlichen Empfindungen

in der Stunde unſeres Scheidens ausgeſprochen,

Bruder, offen und treu, wie es uns Sachſen ge—

üemt und wie es die Volker Europens von uns

erwarten. Dieſe Empfindungen konnten keine an

dern als die des tiefſten Schmerzes ſeyn: denn

wenn ein Volk ſo dicht verbunden iſt, als wir uns

verbunden fuhlen, dann iſt ſeine Trennung hart,

und unterdruckung der gerechten Klagen wurde

Unnatur, Leichtſinn, Heuchelei verrathen

die unſerm Charakter ſtets fremd waren,

auch gewiß immer fremd bleiben werden.

Wir haben unſer Schickſal nicht
derſchutdet. Dieſes Bewußtſeyn wird eine
Quelle des Troſtes fur uns. Und vermag dieſer

Troſt auch die blutende Wunde nicht ganz hei—

len

Zuge

und ihm

ſo gewahrt er doch weniaſtens Faſſung, den
ſichern Heilbalſam von der Zeit zu erwarten, die

Aa2
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auf den Wink der Vorſehung im ewigen Kreislauft

der Weltbegebenheiten immer nach truber Nacht

wieder eine hell und erfreulich ſtrahlende Sonnt

herauffuhrt.

Klagen durfen wir bei unſerer tiefen Verwun—

dung, Bruder, das fordern die ewigen und mich

tigen Geſetze der Natur von uns; aber uns auch

ermannen, unſern Geiſt durch Muth ubet den
Schmerz erheben, kraftvoll und edel in die zeit

hineinwirken, muſſen wir, wenn ſich unſer Ratio

nalcharakter im Meoment des hochſten Leidens be—

wahrt und unſere Burgertugeud fieckenlos erhab

ten ſoll; das fordert die Pflicht' des Gehorſauis

gegen Friedrich Auguſt, der Geiſt achtet
Religion, der gediegene Sinn des wahrhaft

deutſchen Bürgers von uns.
Unſer Gehorſam gegen unſeru gemeinftchaft—

lichen glorwurdigen Regenten war nie der Gehol

ſam ſchuchtexner Sklaven, ſondern ſtets die durch

dachte Sache ihr wahres Wohl erwagender vut

ger; unſere Anhanglichkeit an ſrine geheiliglt

Perſon keine blinde, ſondern der reine Tribui
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des Dankes und der kindlichen Liebe; ſo hat man

ſie an uns gekannt, und darum ſie auch unter

allen Verhaltniſſen und mannigfaltigen Ver—
ſuchungen unerſchutterlich gefunden. Die all—

gemeine Stimme Europens hat uns das ſchon zu—

geſtanden; ſie ſoll es uns auch bei unſerer jetzigen

ſchweren Prufung zugeſtehen.

Hatte Friedrich Auguſt von ſeinen
Sachſen gefordert, ihre Einheit mit ihrer letzten

Habe, mit ihrem geſammten Blute zu erkaufen,

wir hatten es mit Freuden gethan, und die Welt

wurde ein Volk geſehen haben, das aus Pflicht

arm zu ſeyn, und aus Pflicht zu ſterben weiß.
Aber Friedrich Auguſt, von einem ſanften

Gottesengel geleitet, hat das nicht gewollt: der

kromme Geiſt in ihm, der ſeinen ganzen Furſten—

wandel bezeichnet, machte ihn, nach langem Kam—

ffe mit ſich ſelbſt, bereit, dem Weltfrieden

und der Verſohnung ein Opfer zu bringen,
das außer ihm kein Furſt gebracht, und das ihm

die allgemeine dankbare Verehrung Deutſch—

lands erwerben muß, oder die moraliſche Welt iſt
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aus ihrem Gleiſe getreten. Er hat einen Traktat.

unterzeichnet, der die Trennung ſeines Landes,

ſeiner Kinder fordert, und darf man uns erſt

ſagen, was ſein Vaterherz dabei gelitten? Et hat

ihn unterzeichnet, weil es die Vorſehung
ſo gewollt und mit ſeiner Unterzeichnunß
waren uns auch zugleich unſere Pflichten vorgf

ſchrieben, ohne daß es deshalb auch nur eines ein

zigen Wortes an uns bedurfte. Wo ein Volk ſo

dicht durch das Band der Liebe mit ſeinem Rtgen

ten verbunden iſt, als die Sachſen ſich mit ihttu

Friedrich Auguſt durch daſſelbe vertetttt

fuhlen, da handelt der Furſt immer zugleich i

der Seele der Seinen, und er darf erwarten, daß

ſeine Beſchluſſe werden geehrt und ſeine dadurch

gegebenen Winke wie Winke vom Himmel, werdtn

befolgt werden. So erblicke denn nun die Vllt

in uns ein Volk, das aus ehrfurchtsvolletlt

und kindlichem Gehorſam gegen ſeinekn

Vater das Band ſeiner bisherigen burgerlichin

Verkettung loſet, und es ohne Murren an J

Stufen ſeines Thrones niederlegt
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Wir, die wir unſeres Unterthaneneides ent—
laſſen, nun einen neuen Gehorſam ſchworen, ver

biuden demnach ſelbſt mit dieſer heiligen Handlung

den Gehorſam gegen unſern ewig geliebten Frie—

drich Auguſt noch; und ſo ſchworen wir ihn

dinn auch mit wahrhaft reinem Herzen.

Ras Sachſen ſchworen, das wiſſen ſie
auch wie bekannt unverbruchlich zu halten;

und an dieſem Charakterzuge ſoll uns die Welt

iuch unter Friedrich Wilhelms Zepter
noch als Sachſen erkennen und achten.

Jhr aber, die Jhr unter der milden Vater—
ſorge unſers geliebten Auguſts zuruckbleibt,

vruder, erfullet auch zugleich in unſerer Seele

mit, was er um ſein Volk verdient: zollet ihm

doppelte Folgſamkeit und verdoppelte Liebe, damit

ihm die erduldeten Draugſale moglichſt vergeſſen

Remacht, die Sorgen ſeines Regiments erleichtert,

die Abendſtunden ſeines Lebens mit lohnender

Vonne erheitert werden mogen. Wir

blſe Pflicht auf Euch, Verhangniß
ven Euch ſcheidet, und fordern einſt Rechenſchaft
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von Euch ſey es nun hienieden, oder dort obetn

vor des ewigen Weltbeherrſchers heiligem Stihlt.

Wohl haben wir in den Jahren der großti

Volkerkampfe unſaglich viel gelitten, geſeufgzt und

um die endliche Beſanftigung der ſturmenden gelt

zum Hiramel gebetet; aber wir haben in J

J

Stunden des Jammers und der Trauer auch ge

lobt, ſelbſt unſer theuerſtes Gut mit Freuden l

opfern, wenn wir dadurch die Ruhe unſeres guttn

Konigs, die Segnungen des Friedens fur unſt
41 Vaterland erkaufen konnten. Die Vorſicht mahn

J

J uns jetzt um die Erfullung dieſer heiligen Eili

und nicht uns, ſondern ihr allein gebuhrt es, dit

Natur und den Gehalt unſtrer Opfer zu beſiin

men.
J Friedrich Augu ſt iſt auf ſeinen Thtol

zuruckgekehrt; er, der nie geſtrebt, uber Vlele zu
J8

u herrſchen, ſondern lieber Wenige glucklich
zu machen, fuhrt ſeinen Zepter wieder, und dar

Gefuhl der Freude durchwallt die Herzen ſeinti

treuen Sachſen; die verodeten Fluren des alli

landes grunen im wallenden Segen; der Laudmln
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darf wieder unaufaeſchreckt ſeine Furchen ziehen,

unbeſorgt ſeine Heerden auf die Weide treiben;
Kunſte und Wiſſenſchaften erhalten wieder neues

keben: der deutſche Freimuth erlangt unter dem

ſchutzenden Schirme Augu ſts ſein Burgerrecht,

die verſchuchterte Muſe ergreift erheitert ihre gold
J

ne Lyra wieder, und Alles, was noch vor Kurzem

heſeufit und getrauert, hat ſich plötzlich wieder
in das Gewand der ſußen beſeeligenden Hoffnung

gekleidet. Vergleichen wir, was wir jetzt ſchon

geworden, unſerm bejammernswerthen

ſiande im Jahre 1818; ſo muſſen wir den Him— J I

mel preiſen, daß er unſer heiſſeſtes Flehen bereits

erhort und uns den großten Theit unſeres vorma—

ligen Glackes wiedergegeben hat. Danken wir

ihm dafur durch Opfer, wie ſie uns durch

ſern Vater vorgeſchrieben.

Unheil und Elend verbreitete ſich faſt uber die

geſammte Erde, namenloſes Unheil und Eleud

beſonders uber unſer deutſches durch

den traurigen Zwieſpalt Gemuther, die
Jurien des Krieges zur Zerruttung geſammten

ä ô
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Volkerwohls, zum allgemreinen Verderben der

Welt mit ſchadenfroher Begierde nutzten.
Nichts Himmel konnte dieſes Weltvtt

derben verhuten, nichts die Thranenſtröme der

Menſchheit hemmen, nichts dem greuelvollil

Blutvergießen Einhalt thun, als der Geiſt det

Verſohnung. Die Volker Europens erkann
dieſe Wahrheit bis auf jenes ungluli

che, das in den Feſſeln eines ſchwarzen Damons

raſet und thaten Wunder; Wunder, di

ul keine Politik, die einzig der Geiſt Got
tes durch die Volker wirkt. Es war ein heil

ger Moment, als die geſammten Stamme deul

J
ſcher Nation nach langem Zwiſt wieder zur h

I

ĩJ1 meinſamen Sache unter Eine Fahne traten, und
n ganz im Geiſte ihrer Altvater die Kel
L u der Schmach zu brechen und ihre Frtihtit

9

ſf
u mit ihrem letzten Blute zu erkampfen  ſchwurtn:

un
J

Ein heiliger Moment, als der ewige Pergeltlet

reiner Edelthaten ihnen den Lorbeerkranz des Bit

n ges zu Theil werden ließ, und durch ihren Triumpd

itluule der Welt die ewige Wahrheit neu verkundtit:



Jbiß Eintracht die Volker unuberwind—

lich und Friede allein die Menſchheit

tlucklich macht. Zur Eintracht und zum
krieden leitet uns aber der Geiſt der Verſohnung

iur, und auch er heiſcht unſer großes, ſchmerz—

ihes Opfer. Friedrich Auguſt, der
dromme, der Allgeliebte, der Gute,
hezt uns beiſpielvoll voran, und wir bringen es

deshalb auch mit gutem Herzen.

Der Geiſt der Zeit hat ſich machtig umgeſtal—

iet: er heiſcht von den Vollkern viel, weil ſie

wenn ſie wollen unglaublich viel vermogen;

und Heil demjenigen Volk, das, mit ſeinem Fur—

ſlen einverſtanden, allen ubrigen ſchones

ſpiel giebtt. Zun Großen,
Schöuen, als dem einzigen Zwecke menſch—

lichen Daſeyns, ſollen alle emporſtreben,

alle finden in ihrem ernſten Willen Kraft dazu.

Aber freien Geiſtes muſſen ſie ſeyn;

tende Sklavenketten durfen ſie binden ihren

Geiſt zum Gemeinen,

worfenheit hinabziehen. Seine Rechte, ſeine
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Freiheit darf und muß daher jedes ſchutzen; aber

auch weiſe die ihm dazu verliehene Macht plu—

fen, ob ſie an ſich, oder nur im Bunde mit

andern zur Erreichung jenes großern und edltu

Zweckes zulange? Jnm letztern Falle wurde de

Pochen auf eigene Kraft verwegener, ſich ſehl

beſtrafender Trotz, Hingebung in den erweiterttl—

machtigern Volkerbund, zur gemeinſamen veſchil

zung jener Rechte und Freiheit, hingegen wahtt

nnausbleibliche Belohnung mit ſich fuhrend

Weisheit ſeyn. gol
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wurde ſie verbeſſert haben. Damals waren die

tinzelnen Zweige deutſcher Nation vor gewaltſa—

inen Anfallen von außen geſichert, zum Widerſtan—

de ſtark genug, ihr Wohlſtand daher bluhender,

ihr Name gefurchteter, ihre Furſten in jeder Hin

ſicht bedeutender, als ſie es in der neuern ſo un—

glücklichen Zeit geweſen. Sollten die deutſchen

volker in die Feffeln des ubermuthig gewordenen

Frankreichs geſchlagen werden, ſo mußte boſe

Geiſt, der das wollte, allem erſt das Band
threr Vereinigung zu loſen, das ehrwurdige Ge—

baude ihres Kaiſerreichs zu zertrummern ſuchen;

und wir wiſſin es liider nur zu wohl wie



14 ô“îverdient, daß ihnen eine heitere, ruhigere und bl

ſere Zukunft werde; dieſe laſſet ſich aber uut i

einem neuen allgemeinen Bunde, der von wab!

haften Deutſchen durchdacht, geſchloft

und gefeſtigt werden muß, erwarten. Und d

ſoll der Augenblick gekommen ſeyn. Unſere gurſi

ſollen wieder aufhoren, die Willensvollſtrecker kill

fremden Macht zu ſeyn, mit der wir Denutſche nid

zu ſchaffen haben wollen, und wegen ihrer Unl

ralitat nichts zu ſchaffen haben durfen, und ubun

in deutſchen Gauen ſoll wieder deutſcher Geiſt un

deutſche Sitte walten, und unter dem Parn

neu errungener Freiheit gemeinſamer Friede un

gemeinſames Wohlſeyn wohnen. Soll das ll

ſußer Traum bleiben, ſo muſſen die einjelin

Stamme Germaniens gern zur Vollendung

großen Werkes zuſammenwirken, ihr rivall

tereſſe mit dem des allgemeinen Vaterlandes vur

ſchmelzen, ihr Wohl, wie vormals, im Wohl jJ

Ganzen ſuchen, und jeder an ſeinem Theil en

klang, Frieden und Bruberſinn redlich begrundin

helfen. Wir haben das gemeinſchaftlich ü
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vogen, Bruder, und in unſerer Bruſt hat bis
ketzt fur die gute Sache eine heilige Flamme ges

bedert; ſoll ſie erloſchen, weil das Geſchick von

uns mehr, als von andern deutſchen Stammen

ſordert? Nein, wir huldigen, von Friedrich
Auguſt'tz Geiſt beſeelt, im Vertrauen auf
Gott dem großen Zwecke der deutſchen Volker,

und bringen, ob auch unſer Herz dabei blutet, am

Altare des gemeinſamen Vaterlandes ein großes

Opfer; des Glaubens voll, daß uns daſſeltz

etreu in Rechnung ſtelten und uns und unſerm
braven Furſten im großen Bunde den Platz ge

katten werde, den wir verdienen.

Dies die Geſinnungen, die uns bei unſerm
Echickſal beleben, und die Euch, wie uns,

allein beruhigen konnen und beruhigen ſollen. Die

Gefinnungen eines Volkes, das, ſelbſt geſchieden,

kinen Nationalcharakter unverandert behalt, und

das unter allen ihm zugetheilten Namen und Far—

din immer wieder als das, urſprunglich
beweſen, erkannt werden wird.

Das Band der burgerlichen Verhaltniſſe
ſonnte unter uns getrennt werden; aber das der

Vruderliebe loſet keine Macht auf Erden. Die
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Gottheit hat es ſelbſt geſchlungen, und ſeine Na—

tur iſt unzerſtorbar, ſo wie die Liebe des unent—

arteten Sohnes, des wackern Sachſen zu ſeintm

Auguſt unverlöſchbar iſt. Der niue Nant,
den wir erhalten, und die neuen Grenzſteine, di

wir kunftig auf unſerm heimatlichen Boden kte
blicken, heben unſere Anhanglichkeit uicht auf/

und kein Geſetz kann und wird das von uns fol

dern. Die Weisheit und Gute der Monat
chen, die uber unſer Geſchick entſchieden, wil

vielmehr durch unſere anerkannte feſte Liebe und

Treue viel wunſchenswerthes Gute fur zwei durd

uns verknupfte Staaten und durch dieſelben dob
Wohl deutſchen Vaterlandes bewirken; und

wir ſind demnach zum edelſten Zwecke grkotcg—
dem wir im frommen Glauben huldigen uud uii

aller Redlichkeit dienen wollen.Lebet wohl! Empfanget im heißen Abſghiedſ

kuſſe den heiligen Schwur unverbruchlicher gyj

dertreue, und die Verſicherung, daß wir nie e
horen werden, fur Euer Gluck, und fur das J

Friedrich Auguſt's, uuſzres unvergekl

chen Vaters, zu beten.
5
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